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Das reichste Land im 
Staate. 

Einig« slowenische Blätter haben de« Stell« 
Vertreter de» Finanzwinister», al» er vor eisige» 
Tagen zum diesmaligen Staatsbudget sprach, den 
Au»spruch in den Mund gelegt, daß Slowenien die 
reichste Provinz im Staate sei und daß daher die 
aus Slowenien ausgebreiteten Steuerlasten durchaus 
ans ihre« Platze seien. Ob nun auch, wie au» dem 
»veliegenden indischen Tixl seiner Rede hervorgeht, 
ta temperamentvolle Bautenmiuister Nikola Ujuvodt« 
diesen »uispruch nicht «örtlich tat, so entspricht doch 
der Sinn de« bezüglichen Absatzes seiner Rede voll-
kommen der Interpretation von Seite der slowenischen 
Blätter: Slowenien hat e», Slowenien kann 
zahlen. I m gewöhliche» Leben bedeutet eS einen von 
manchem angestrebten Borteil, im Geruch de» Reich-
tnmi zn stehen. Denn wenn von diesem Reichtum 
«ich nicht? anderes da ist als der bloße Geruch, so 
dedeutet dieser Geruch Kredit und mittelst des Kre-
diteS verhärtet sich die Seisenblase der Fiktion häufig 
zur Gvldkugel einer erfreulichen Wirklichkeit. Ander« 
steht die Sache in der Beziehung einer Provinz zn» 
«b schöpferische» Staate. Ist c« in diese» Berhältni« 
schon ein unerfreulicher Anstand, für reich oder fitr 
reicher all die anderen gehalte» zn werden, wenn 
man wirklich reich ist, so wird dieser Nimbu» ganz 
einfach zum Berhängui«, wenn da« Land tu Wirklich» 
keit a r m ist. Gerade da» Gegenteil de« gewöhnliche» 
fetai« tritt da ein: der Nimbn» de» Reich»»»» läßt 
die Gewährung von entsprecheuden „Krediten" für 
da» »reiche" Land von Seite de» Staate» über flüssig 
erscheinen, sür notwendig und praktikabel aber, daß 
»»» dem „reichen* Lande reichliche Kredite d. h. 
reichliche Steuern für die ärmere» Provinzen heran«« 
gekratzt werden. 

Slowenien sei reich. <£« sei da» reichste Land 
im Staate. Wie ko»nte sich im Süden unseres Kö-
nigreich** dieser Glaube verbreiten? Wie kann er 
heute noch so uuerschütterlich feststehen, daß mü ihm 
die eifernden Steuer jeremiadeo aller slowenischen Zei« 
tungen, aller slowenischen Wirtschaftskrise, aller 
slowenischen Abgeordneten kaltlächelnd zurückgewiesen 
werden? Wie? DoS ist sehr einfach. Wenn ein Serbe 
an» Serbien oder sogar ein Serbe au» der goldähren-
schwere» Woiwodina oder au» Bosnien in unsere 
Gegenden fährt, so muß er staunen. Freuoeersüllt 
und vielleicht auch ein wenig r«idig. Ec fleht ein 
»aturfchöviS Lard vor seinen >uge»: mit weß> 
schimmerrdeu harten Snaßen, mit bl'tzerden Kirch-
lein aus jeder Erhöhung, mit geleckten, fiepflkgte», 
faubermalerischen Häuern und Höfen, die ganze 
Gegend so nett und adrett, ol» ob sie jeder Herr« 
gottS«orgen zänlicb mit einem fe denen Staublappen 
abwischen würde. Er kommt in die Städte. Ersieht 
die prachtvoller off ' tl'ch n Gebäude, a'. der Peri-
pherie die reichinmlündenden FatrikSschlote, avs den 
Straße» ordentlich gekleidete Spießbürger, überall 
Solidität, er sitzt in Eiser.vahvrepaurationen, in 
Gasthöse» und feltst in kleinen Gasthäusern a» weiß-
gedeckten unbeschmrtzten Tischen, liegt ta den Fremden« 
zimmern i» schrie«weißen Bette», berat Decken nicht 
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ihr schmutzige» Eingeweide zeige», er liegt dort allein, 
ohne die Gesellschaft von nächtlichem Ungeziefer — 
und muß zwangsläufig und »it frohem Ricken zur 
Einsicht kommen: da» ist ei» reiche» Land, nur in 
einem reiche» Land kann e» fo fein! Der südliche 
Besucher geht aber mit seine» Gedanken noch weiter. 
Er ist ein geborener Politiker und liest natürlich 
Ziitungen. Und i» diese» Zeitungen laS er die ganzen 
Jahre her bt» auf den heutige» Tag und in allen 
möglichen Zufammerhängen und au« der Feder oder 
au« dem Munde der glaubwürdigsten Einheimische», 
der Abgeordneten, der Leitartikler und der kleinsten 
Nvtizenschreita: Diese« Land Slowenien hat jähr« 
handertelang unter der schweren Faust der Deutschen 
zu seuszeu gehabt; e« ist bedrückt, geplündert, in 
seiner Entwicklung brutal behindert worden. Da deukt 
sich der «a»u a»« dem Süden: Wenn diese» Land 
so bedrückt, so geplündert, so stiefmütterlich behandelt 
wurde und trotzdem noch so schön, noch so sauber, 
noch so gepflegt, noch so wohlhabend ausschaut, welch 
gewaltige Kräfte de» ReichStumS müsseu tu diesem 
Lande verborgen sein, wie erleichtert »nß e» sich 
nun fühlen, wir verhältnismäßig leicht »nß e» ihm 
im Hivblick auf die srühere» Bedrückungen falle», den 
nunmehrigen Zin» der Freiheit und Befteitheit zu 
tragen I 

Es ist den slowenischen Politikern nngemei» 
wohl gelangen, diese logisch« Ableitung aus unseren 
.Reichtum' in die Köpfe der anderen Provinzler 
einzuhämmern. Gründlich ist e» ihnen gelungen. 
Diefeu Glaube» zerstört nicht» «ehr. Der Ja mm er 
und die Resolutionen über die Stener»? Run, wer 
schreit nicht auf, wenn ihm eine kundige Hand den 
prallen Geldbeutel so grisstg zusammenpreßt, daß er 
am liebsten ohnmachten möchte? l 

Diese kundige Hand ist von Seite de» Herr» 
Finanzminister» aber auch hohen und verdienten 
Lobe» teilhaftig geworben. Diese Hand ist noch dazu 
eigener slowenischer Provenienz. Aeußerste« Pflicht» 
eiser, genauester Dienstauffassung und gründlichster 
OrttkenvtniS wurde da die belobende Anerkennvng 
im Nomen de» löblichen Fmanzdienfle» «»»gesprochen. 
Sus »ie slowenischen Verordneten dürfte diese» Lob 
aber drch so gewirkt haben wie ein voller Schluck 
voa recht starkem Eisig. Wenn sie in anderen Zu« 
sammenhängen auch durchaus empfänglich sind für 
die Lokpretsung der wohlgeordneten Einrichtung un« 
serer lieben H«imat und niemals anstihen, ein ver« 
nehmliche« Lob stolz zu reklamieren — trotz der 
frühere» Bedrückungen sind die meisten überkommene» 
Emiichtnrgen ja wirklich jeden Lobe« w«>! —diese 
präzise Erreichn» g an» alter Zeii, unsere» glärzend 
sn nktiovierenden Steuere ppmat, sowie den wunder-
ba ren Pfl chielser seiner Wäxer, würscheu sie halt, 
wer« nicht i r i Ps>ff«rla»d, (o drch wenigstens nach 
Serbien oder räch Kroatien. Der» diesen Apparat, 
sanktionierend in fast einsamer Tadellosigkeit und 
daher jeder anderen Provinz, die roch nicht im Ge« 
rrch de» .R'ichiriw»- ft,h'. weh! »u ve>gönne», 
de n-or filiert der Rochivm Sloweaien» auf da» äugen-
f älligste. Für Überlegung«» nämlich, die an eine fo 
unerbittl che Exaktheit nicht g,wohnt find Wie sollen 
unsere j'iqojlc>wi?chev Lantslime i» Süden, denen 
der Stt^.fiSkvS n cht »ur als fühllose Mafch.ae, 
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sondern i» der Regel al» eine mitsichhandelnlassende 
daher menschlich fast liebenswerte Einrichtung er« 
scheint, Slowenien nicht sür ein reiche» Land halte», 
wenn unser Steuerapparat nicht nur die vorgeschrie» 
bene Summe unter Dach und Fach bringt, sondern 
meisten» noch ein darchauS anständige« Sümmler» 
von Millionen mehr als da» ? Wie soll in ihnen 
nicht sogar die Besorgni» ausgekeimt sein, daß dieser 
Reichtum zu üppig in die Halme schießen könnte? 
Weshalb es verdienstlich set, einen sehr sichtbare» 
Born diese« Reichtum», die noch immer qualmenden 
Fabriken der slowenischen Industrie, nach und »ach 
zu verstopfen. Schon von wegen der liebe» .Aus» 
gleichung". Fügt man noch hinzu, daß unsere ja au» 
slowenisches Steuerzahlern zusammengesetzten Steuer« 
kommissionen den Mitsteuerzahlern «it, «an tan« 
sagen, re ine r Frende selber die zu hohen Steuer» 
ausdividieren, »er wird sich da wunder», wenn die 
Herren Ftnanz»iuifter, die Slowenin» und seine» 
„Dobor vazduh" vornehmlich unr von Rogoska Slatina 
her »kennen", unserem Land den Vorzug und die 
Ehre de» „reichsten Lande«" im Staate einräumen? 
„SalamenSla kast I" hört man eine» tiefe» Seufzer 
nmbheru« im schönen .reichen", in Wirklichkeit aber 
sehr armen Land Slowenien. 

Politische Rundschau. 

A u s der große» Aede de» A r . KoroSec. 
« » 8. Februar hielt der Führer der Slawe« 

nischen Bolkspartei Dr. Anton Korosec i » P-rlament 
eine große polnuchi Rede, dir yr der Oeffentlichkeit 
umso mehr bemerkt wurde, als sie vou Seite diese» 
Politiker« seit sehr langer Zeit wieder die aste war. 
Wir entnehmen dem Ljnbljaaaer »Sloveaec" vom 
S. Februar die nachfolgenden interessanteren Stellen. 
Dr. Korosc erklärte n. a.: »Aus der de« Parlament 
vorgelegten offenen Meinung d>S jugoslawischen Klubs 
zu» Staatsbudget ist ersichtlich, daß Sloweuien «it 
Steuern überlastet ist. daß die Lasten über da» Maß 
hinausgehen, daß die Steuern unbarmherzig und mehr 
als rigoros eingetrieben werden und daß Slowenien 
in wirtschaftlicher Hinsicht veinachiäsfigt uns hintan« 
gestellt wird. Der jagojlawische Klub hat am ver» 
gavgenen Donnerstag an die Nationalversammlung 
uud au die gesamte O ffcutlichkeit appelliert, eS mögen 
die Last,« ermäßig» und die unbarmherzige Steuer« 
proxi» g« mildert werden: ohne jeden Erfolg. Z « 
Artikel 116 unfern Be fasjung heißt eS, daß vie 
Lasten gleichwähig auf alle T.'le de« Staates auf« 
geteilt werden wüffeu und daß die Steuern nur nech 
der Steuer kraft vnö progressiv gezahlt werden. Weil 
aber diese Birsasfuogsdeftiwmuvg für Slowenien nicht 
gilt, muß das s'oreui che Bolk leibst darüber nach-
denken. auf wnkuv^Sootte Weife den W5er stand gegen 
eine solche U-berbelastung urd solche Sie, ere nr? bung 
zu crxai isi ren. (Bauienminister Uzunov i : Haben 
die Slenogrcphen vcS O>ga»isieren 0eS W de, stände» 
vermerk»? D' . Ko rS c: Bitte? M nister U,u? ov ü: 
N chi», vichlä I Ich habe nur die Sterogrophen 
eiwc.« gefragt. Tr . Koils c: Da» nüchstemal srage» 
Sie die Sienographtn etwa« letjer und nicht so laut!) 
Der Staat Hai die Pflichi. dem Bolk in all seinen 
Schwierigkeit»' u hellen. Es ist N'cht seine Aufgcbe, 
die Völker zu ^wine», die in ihm leben. S o-
weiien gibt e« 63 P ozent täuert ch r Bevö.k«ruog, 
zumeist Kleinbauern, der Rest sind «ibeiter und An-
getö ige von freien Berufen. Dre Jn»uft ie Hai sich 
nach di» Kriege verhällniSwäßig schöa rniwick-lt un 
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zu erwarten wir, daß der Saat, i i des wir nach 
dem U «stürz eintraten. diese Jidustrie unterstützen 
»erde, wir eclebtsn aber Da» Gegeu'eil. Die ganze 
Jadustriepolitik de» Handels» und Iadustriemtaiste 
mm» geht darauf auS, jede gmißece Ja»ust ie ia 
Slowenien zu erschlagen. Man «aß soch embekeaaen, 
daß unsere Eisenindustrie eine kleine Schmiebeoerk 
stalle ist t« Vergleich »it der Eisenindustrie Duisch 
laad» vier Fll»ntceichS. Diejenigen aber, die Groß 
iadustrien niemals gesehen hab:». wozl aber atfece 
kleine Industrie inspizieren, glaubten sofort, daß ua 
sere J.isustrie Krapp und Stoin sei. w:lche unsere 
Feinde, faZS st: in« Land kämen, in sch ecklichem 
Maße ««»nützen würbe«. W gen dieser I xbuftne 
Politik haben wir in unserem Staate über 30 000 
Arbeitslose. Ih r Serbe» tön»! leicht üZer bie natio-
nale Einheit reden. Vielleicht möchte auch ich so 
rede», wenn ich ein Serbe wäre. Jyr habt uich S za 
verlieren, son»ern nur zu gewmnea. Für un» ab:r 
ist e» schwer, die wir «ine nationale Geschichte haben, 
welche — obgleich traurig — dennoch schön wir. 
für unS ist eS schwer, die wir eine nationale Kultur 
haben und eine schöne reich: Literatur. wir könne, 
damit nicht einverstnadea sein. Wir erkennen ai. daß 
wir die nächsten Verwandten sinv, fast dasselbe w!« 
ihr, wir sind aber nicht ganz dasselbe. W r müssen 
wissen, was ihr »it »er nationalen Einheit wollt. 
Wenn ihr wollt, daß wir ant unsere Sprache per» 
zichien sollen, aus unsere Individualität. daan nehme« 
wir da« nicht an und werden e« niemals annehmen 
können. Wenn ihr glaubt, daß die uatioaale Einheit 
was anderes ist, daan sagt es und wr werden uaS 
verständigen. I n der Regierungspartei habt ihr keinen 
Menschen, »it dem man ernstlich un» »it Ecsolg 
über diese Dinge reden könnte. Sieben Zahce sin» mir 
schon zusammen und niemals noch hat un» jemand 
gefragt, wa« diese nationale Einheit eigenlltch ist, 
ihrZwollt Slowenien immer nur bedrücken. Da« slo» 
wenische Bdlk hat seine Meinung schon öfter» aus-
gesprochen. ES w.ll ein vereinigtes Slowenien, es 
will, daß dieses Slowenien eine große und breite 
Selbstverwaltung befize. Wir find für unser breite» 
Slowenien, wir verlangen aber von oen S.'rb:» ui» 
Kroaten nicht einen Groschen. E i ist wahr, wir find 
nicht reich, wir find arm. (Zwischenruf im Zentrum: 
£ > ! ) I h r seid reich, ihr seid reich an Fluren, 
Wiesen uno Feldern, wir aber sind reich an Berge« 
und Steinen, daneben aber fiad wir reich an einem, 
wir sind reich an Fleiß and Sparsamkett. W:il wir 
reich find an Fleiß und Sparsamkeit, Ist uiS um 
unsere Zutauft »ich! bange, wenn ihr unS die breite 
Selbstverwaltung gebt. Und wenn wir schon reich 
sind, w o l l e n w i r nicht f ü r euch reich sein, 
sondern fü r ua» selbst. Heute aber mi^en 
wir sür andere reich sei«, für uaS arm. Die breite 
Selbstverwaltung Sloweniens kostet in dieser Be-
ziehung nichts. E« ist auf jeden Fall nur Uaduld. 
fanfeit und unvernünftiger nationaler Imperialismus, 
wenn ihr un» schon 7 Jahre in der Kuechzange habt 
und nnl daS nicht gebt, worauf wir als Bolk ein 
Nrcht haben, wa» wir nur wegen unierer Existenz 
verlangen. D^halb muß es zur Verständigung 
kommen. ES kann de» Staat nicht alles ein« sein, 
ob er ei» kulturelles, fortschrittliches, einiges un» 
freies Slowenien als Grenzstein gegen Italien und 
Oesterreich hat. (ver Ljubljanaer „Jutro" bringt 
diese Stelle der Rede folgendermaßen: Wir wünsche-» 
mit euch zusammen als Volk zu leben und der R-. 
giernng kann cS nicht alles ein« sein, ob wir Slo 
wenen ein vereinigtes Slowenien lieber unter Iago 
slawien oder ein vereinigtes Slowenien im Rahmen 
von Italien oder Oesterreich haben). S-ht ihr, heute 
ist der Staat so eingerichtet: die Serben herrschen, 
die Kroaten reden, die Slowenen zahlen. Die Deutsche», 
Magyaren und Muselmanen aber find in Aktion. 
(Zvischearus: DaS ist Haß!) Ih r seid 43 Prozent, 
das ist nicht Hiß, da« ist Tatsache. (Zwischenruf: 
Ein biShell »ehr l) Gut. wieviel »chr? (Stimme 
von der Rechten: &1 Prozent). Ih r seid 43 Pro-
zent, wir find aber soweit gekommen, daß chr im 
Parlament gute zwei Drittel der Abgeordneten habt. 
Ferirer habt ihr eueren König. (Zwischenrufe: Ist 
er vielleicht nicht auch der eurige?) Ja, auch ver 
«msrige ist et, aber kein Slowene, daS müßt ihr zn 
geben: staatsrechtlich erkennen wir ihn sicherlich als 
unseren König an, aber nach der Abstammung ist er 
nicht unser. (Großer Protest lärm. Präsident Tcis. 
kovic: Meine Herreu, ich bitte Sie. beruhigen S>e 
sich! Sie haben nicht daS Wart und ich rufe Sie 
zur Ordnung! Der Herr Abgeordnete hat gesagt, 
daß der heutige Köaig auch sein König ist, er hat 
nur die Abstammung im Sinne, nämlich daß der 
heutige König nicht seines Stammes, sondern serbi-
schcn Stammes ist). Die Regierung ist vollkommen 
serbisch, die Diplomatie zur ungeheuren Mehrheit 

serbisch, die Generalität vorkommen serbisch die 
Zintralverwaltuag zu 93 Protest serbisch. »:e <8:u» 
varmcrie ist zu Über 60 Prozent serbisch ans sie 
wird von Tag zu Tag serbischer, der Zzll z« 70 
Prozent serbisch, der starltch: Fiaa,,»ie«st eoenso. 
Wenn wir sehen, daß die e>nz:laen Zotige der 
SiaatSoerwaltuag van Ttg ,u Ta; «chr serbisch 
werden, geht uns da» nicht bloß auf unsere natw-
aalen Nerven, so ädern da hantelt es sich ans anch 
um unser Brot. Wo wir soviel Arbeitslose h»b:o, 
wo unsere L:ute nach «ancika misst« un» al» 
Saisonarbeiter in all: »ö glicht« fre»ie« Staaten, 
so erlaubt u iS wenigstens, daß wir im eigenen Staate 
dienen köanen. Ich sehe, daß dem nicht so ist. DeS. 
halb verstehe ich, daß Stephan Ridic in Daimaiiea 
eine solche Erpansiottät entwickelt ut» saß t i ihn 
schwer zetroffea Hit, ai» er sah. wit die kroatischen 
Zeitungen zerstört werden. ©tefe zeatral'stsch: Üer-
fassa^g hat un« nicht gelehrt, daß wir Brü»er find, 
soaoern si: hat utS gelehrt, »iß e» bei u,S Blrger 
1. und 2. Kiaffe gibt. Wir Slowenen un> ich glaube 
auch viele Kroaten fühle» uns ia diesem Staate al» 
Bürger zweiter Klaff:. Diese politisch: H ntan. 
setz tag schmerzt jt)er»nna, diese Hmtansetzitng 
schmerzt unse«- qan, S Volt. Deshalb ist eS so gegen 
die zeutralisttsch- Et-iteilaaz de« Stalte». Deshalb 
will eS nicht» yöcen vo» oer B>»ov'a,'B:cfassaag. 
in welcher der Z:alriU»mu» kozifiziert ist Sie 
schwere wirtschaftliche Lage ua» die zeatralistisch: 
Einrich'ung des Staate» sch,erzen un». Der Fiaanz« 
minister müßte wissen, w'.e die L-rhältuifse ia Sw-
wellien liegen. Aber er kennt st: nicht. Senn er st« 
wüßte, würde er gegen Slowenien ai»er» verjähren. 
Ec lacht un» aber an» ua» sagt: Ihr sei» reich! 
J»r hibt leicht preZigea über die zentralistisch: 
Staatsordnung, ihr könnt unseren Leuten über die 
«mheit, übte die Brüderlichkeit, über die Befreiung, 
überböte Bereinigung oorpreiigea, aber wenn «ich 
der Slowene dabei auSrechaea wir», daß je»er Slo-
weae jährlich 170 Dinar, jeder Serbe ader bloß 60 
Dinar »irekte 6 tote« zahle« maß. bta« wlco er 
stch denken: der Teufel hole diese Eiaheit, diese 
Brüderlichkeit, diese Befreiung und v:rei»igu»g and 
alle Phrase*, die ihr ihm vorb r ing t . . . Die Re-
gieraag ist alles, das Paclameat nichts. Wi» w r 
spreche«, ist »icht aotwen»ig, ist n;chi. Die Mehr-
zahl »tr M nistec ist nicht k»a ua» schert stch nicht 
einmal darum, w»S die Abgeordneten im Parlament 
rede«. So ist e« anch bei der Mehrheit. J , r kSant 
reden, wieviel ihr wollt, dennoch «ir» e» genau so 
sei«, wie «s die Regierung will. Ei« paar Tag: seid 
ihr unzufrieden, dann ist alleS wie»er in der alte« 
Ordnung. Uafer Parlamentarismus ist nicht gesuid, 
sondern krank. Daß er aicht gesunden kann, daran 
«st der Zentralismus schuld, ver unS den Sraat un» 
seine Böller ruiniert. Der ZeatraliSma» tst der 
Grundfehler. Er muß korrigiert werde«, das ist die 
Kardinalfrage unserer kü,fügen Politik, uad sie muß 
ua» wir» gelöst werde«. E» frägt sich a«r, ob daS 
im Wege friedlicher, freundschaftlicher, verlraueaSvaller 
ua» gutwilliger B:rha«dlaageu oder ia eiaer Zeit 
der U«r«h:n und llaordaang geschchen wird. W r 
wolle», daß daS friedlich uad einträchtig geschehe, 
wir fiad dafür, daß wir aa die Reoifioa der Ver-
fassung schreite« uad dem sloweuischea and kroatische« 
Volke daS gebe», »a! sie sie beide verlange«". — 
Z« der R:»e » S slowenischen Führer«, die er alS 
seldstmörderische Rede bezeichn«, bemerkt der Ljab-
ljaaaer „Iutro" u. a.: Mit der heutige« Re»e 
Korosec' ha« stch die klerikale Pirtei im Parlameat 
noch »ehr isoliert. Leider kompromittiere« die Kleri» 
'alea al» Repräsentaate« der große« Mehrheit der 
lowenischea politisch:« Mandate mit ihre« ««glück-
eligen Erklärungen immer auch Die Slowenen al» 
olche. Die Situation währeao der R:»e KoroSec' 
war wiederholt so, daß e« zu einer physische« Ab-
rechnung zwischen den Klerikalen and den Anhänger« 
anderer Parteien zn komm:« drohte. Niichterae pa» 
lttische Kreise urteilen, daß die klerikale Palitik den 
Slowenen schon viel Heble» gtbracht hat, ader eiata 
so unglückliche« Tag wie »e« heutigen hat H er i l . 
Korosc i« seiner Karriere sicherlich noch «ich! ge° 
ha&t. Dem klerikale« FIhrer sieht maa an, »aß er 
da« seelisch: Gleichgewicht vollkomnea verloren hat 
und daß er sich mit seiaer Pirtei im Za^aa) de« 
Ertrinkeadea befindet, der verzweiselt um sich schlägt 
im Glaube«, daß er u,ch andere« schlage, fih seldit 
ader dabei «ur umso schneller unter vas Waffec 
bri»gi. 
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A j « a o v i t . 
I ' feiner Antwort ans die Rede deS Abgeor». 

netea Oc. Anton Karos« erklärte der B tuteammister 
Ujunootcu. a. folgend:«: B:züg!tch »:« Fö):ral>Smat 

uad der Autonomie, die V:. «»rsier so sey: be-
tonte, maß ich wie»erhole«, daß Stoweaiea kein großes 
Interesse daran habe« kaaa. Jene StaatSprooinzen, die 
im Ramea »er staatliche« Einheit M iliaroe« für Slo. 
weaien bewilligt haben, könnt:« nämlich «m Fall der 
Vermirtlchaag der tlatonomie die Rückgabe aller 
dieser Rilliar»:« sor»:rn. worauf sich die Finanz, 
läge Sooeniea« via Gran? an» äa,:r« würde. 
Äerad: «ach dem Unstarz hat stch »i: slo wenische 
I»dastrit entfaltet. I n I neress: der aa liouale« 
Verteidigung w ll der Scaat »̂e heimisch: Jn»ustcte. 
desoidert jea: in S.oa»:aita, heben was gerade 
Slowenita zu Ratzen kommt. Dr. Koros.c ist kei« 
Politiker, sonveca aa»!chl«tßiich aar tak.ikec. 

K e r r Ac iö iöevto üöee die Laze . 

I n der R:de, die Herr Pribicev c am Zzaatag 
ia der Music Hall >a Ztgrez qielc, erklärte et, wie 
der „Zalro" berichtet, u.a.: ^Al» die R»ikalea Se« 
Nationalen Block zuschlugt«, unterschriebe« sie ihre r 
Konzeption da» Todesurteil. Jetzt such:» sie Ser 
bündele. Der ganze S aat mag e« wissen, »aß wir 
«ich! bereu sin», oie Rtdikilen za reuen. Mir ha-
de« die RtS.kalen gesagt, ich möge nicht alle Br ük-
kea hinter mir abbrennen. Ich antwortete iyne« : 
Radt Hit gesagt, daß tu RtZikalen Lampen und 
Oierlumpen (oberlopooi) siaZ, ut» dennoch w are« 
Ote Ürücken »ich: verorannt. R,d.^ sagte, dag Poi n-
carö Paä̂ c eiatn stupide« Grei« geaannt habe. 
Radiö sagte, vaß jede Partei, oie mit »cn Radik alea 
die gerlagst: Berdindunz habe, auf ewige Z: itea 
beschmutzt sei, und dennoch verbraaate er nichc alle 
Brücken. I m Gtgesletl. Balz kam e«. da,«, daß 
derselbe RaZli beyaaple« konnte, die Beziehungen 
zwischen »:« RaZiöianer« «av »en Radikalen s eien 
auigezetchnel ua» man leb: miteinander wie eiae 
Familie. W r selbstänoige Demokraten haben kein 
Interessen/ in trge»»melche proolematische Komd wa-
lioaen einzutreten. G.aait mir, oie Za-amnenarbei: 
mit den Radikale« lst eme Qaal. I n Jahre 19 23 
gaben mir i« der damtlige« Kitluioa sehr D:« 
Aa«schlag. W:r sich aber heute mit d-a Ravikale, 
verbindet, um sie zu rette», wäcv: binnen kurzem 
erkenne«, vag er ei» ralikaler Diener ist. Pa i i ä 
hat beim Asschlnß »er Berflät»igung gesagt, daß 
er feint» glücklich-teu Tag riebt habt. Jetzt seufzt 
er und zieht die Sturmglocke. Wa« ist jetzt mit 
jenem glücklichsten Tag in seiatm Lebt«? Da« Be-
«ehmea de» Herr- Rad>6, der aus Staa'.Skost en 
dnrch bea Staat fährt un» ParteipropaganSa n icht 
«ur aus ösfeatlich.'n Versammlung:«, soidera sogar 
in Schalea betreibt, ist uaanstäadig. Herr Ridiä, ' 
bea die Radikalen aa« d:» Loch heianigezogta uns 
thn auf fernt« gegenwärtige« Platz gtsttlli ha den, 
hat ia Dabrovnck ve« Direkw: »er Lehrerbilvu ng»-
aastalt abgesetzt, weil er mit seine« Kollege« «n sere 
nationale Geschichte nicht salstsizieren wollte; er 
warf zehn lliwersiiä Sp wfesforen auf die Straße, 
weil sie treu dem Volk, Dem König, der staatliche« 
und nationalen Einheit waren und weil fit nicht 
auf Lersammlaage« gered« hatte«, daß jede Sim-
mentaler Kah kultureller fei al» jeve Hofda »e*. 
Hierauf kritisierte Pridiievic da« Slaat»bu»get, ver-
langte dringe«» »as Zikrafttretea des Gesetze« über 
den AaSgleich der Steuer« und betonte, baß man 
die Brüier aus dem Jn»er« S.-rbien« »icht mit 
der Clique identifizieren dürfe, die t« Beo grad 
herrscht. 

Nie politische Lage. 

Die Stialme« aus Beograd. denen zufolge e« 
;« kürzester Zeit zu eiatm Zerfall der gegenwärtig e« 
Koalition komme» werde, oerstärtten sich ia den 
letzte» Tagen, obgleich Herr Paii« selbst aicht an 
eiae Gesamtdemissio» za deakta scheint. St. R adic 
erklärte, al» er am Moatag von seiner Agitatio »S 
reise au» Dalmatten nach Zagreb zurückkehrte, de« 
Journalisten: DaS i? dammeS G:schvätz, leere 
Kombiaatioaen, wie sie ia Beogia» «icht gtraie selten 
lab. Wir sind daran ichot gewöhnt uno fit gehen 
unS nicht mehr auf »ie N:cve«. Ochse« stoß:« mit 
den Hörnern, Pferde schlagen mit dea Hufen. Ich 
>abe zehn Tage nacheinander erklärt uad gesprochen; 
wa» ich sagte, habe ich den« doch deutlich geaag gi-
ngt. Ich habe nicht weniger uns nicht m:hr z« er 
'lüccn. E j find keine Konferenzen un» feine w:itere 
Ecklärung notwendig. Zch sage Ihnen nur, daß die 
Regierung nicht demissioniert hat und nicht demis fi-
onieren wird. — Auf der Konferenz der radikalen 
Minister am 8. Feder wurve angevlich einstimmig 
estgtstelll, daß eine Koalition mit den Radicianera 

nur möglich sei, wenn Radii au» der Regierung 
auStrett. B:s»n»erS erbost ist man im radikalen 
Lager Über die sonntägige Rede Rtdtt' ia JmotSk, 

w sicher dieser de» Iaaeamiiiister Maksimovic ein 
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vierstündige« Qltinitun stellte, sonst werd« er ih» 
voa seine« Mmisterstubl vertreiben. Bezeichnend ist 
immerhin, daß die offizielle radikale Presse immer 
schärfer gegen den Uaterrich Sminister Stellung nimmt. 

Augostawlen und die Anerkennung 
Sowjetsrußlands. 

AuS Beograd wird berichtet: Auf der San-
sereoz der kleinen Entente am 10. Februar 1926 
ia T««eSvar wird die Frage der Anerkennung So», 
jetrahland» laut Aeußerung eine» hervorragenden 
jugoslawischen Politiker« nicht angeschnitten wer-
den. Der Siaatpuak! unseres KoaigreicheS iu 
dieser Hosicht sei unerschütterltch der, daß man 
da« bestehen»« Regime »ur in einem Staate 
anerkennen könne, in dem die Regierung im Wege 
de« Parlament« ein klare« Abbild de« Bolttwillen« 
ist. Dieser Fall trifft bei Rußland nicht zu. Die 
Tschechoslowakei ist nach der Annahme unserer offi» 
gießen «reise berechtigt, frei über »ie Anerkennung 
von Sowjetrußlands zu verfügen, da e» verständlich 
ist, daß sie al« I »dustrieftaat, umgeben von aa> 
deren Jidustriestaaien, sich um ueae Absatzgebiete 
kümmert. 

Ausland. 
Drolwng Mussolinis gegen H.'sterreich. 

.̂ Der italienische Ministerpräsident Mussolini 
hielt am 6. Feber ia der römischen Kammer eine 
Rede, die ia nachfolgende Sätze auSklang: „Die 
Kampagne gegen Italien ist ia erster L aie eine 
Frucht der tu Deutschland obwaltenden Unkenntnis 
über die Art uad über den Willen de« neuen fa-
schistischen Italien. Wir wollen dennoch Freunde 
der Deutschen bleiben, aber nur wen» sie mit aus-
gehobenen Hände» kommen uad ohne Hintergedanke». 
I n der fortzusetzenden Realisierung de« italienischen 
Programm» für SüAirol wird sich nichts ändern. 
Neulich erhielt ich eiae faschistische Zeitung, welche 
die sech»spaltige Ueberschrist trug: „Niemals wiro 
Italien feine aus den Brenner gepflanzte Flagge 
streiche»'. Ich habe dem Chesredakteur das Blatt 
zurückge ^ cl, nachdem ich qaer darüber geschrieben 
hatte: „J.aliea wird nicht »ur niemals feine Fahne 
auf dem Breuuer streiche«, e« wird vielmehr, wenn 
nötig, diese Fahne auch Über den Brenner tragen". 
Vorher halte der Diktator erklärt, daß er die 
deutsche Poesie, auch wenn sie bloß mittelmäßig fei, 
respektiere, aber er köane eine» Vergleich Walter« 
von der Bogelweide mit Dante nicht zulassen, weil 
die« den Monte Pineo (eine niedrige Erhöhung ia 
Rom) mit de« fii«alaja vergleichen hieße. Niemand 
solle sich der Täuschung hingeben, daß Italien 
durch eine» Reisebvykott eingeschüchtert werden könne, 
stalten lebe von ganz aadere« und habe gaaz an« 
dere Energien. .Wenn morgen der Boycott prak-
tisch bestätigt würde mit stillschweigender Zustimmung 
der verantwortliche» Behörde», würde Italien mit 
eine« Boycott zum Qaadrat antworten uad evea» 
tuellen Repressalien mit Repressalien zu« Kubu».' 
Die Frage eine« deutsche» Südtirol« bestehe »icht; 
die dortige» Deutsche», 180.000 a» der Zahl, kön-
«en »icht al» Minderheit betrachtet »erde», sie fiad 
eiae ethnische Reliq üe. Davon seien 80.000 italieni-
schen Ursprungs, welche ihre italienischen Namen 
wieder zurückbekommen »erden, die Übrigen 100.000 
feien ein Ueberbleibfel barbarischer Einfälle in Ita-
lien. Ihnen gegenüber werd« das neue römisch, la-
teinische Italien die ganze Strenge deS (Besetzet 
anwenden und mit allen Kitteln bestrebt sein, die 
in geographischer und historischer Hinsicht rein ita-
lienische Pcovin, ganz zu italienisiere». Diese Rede 
rief in allen Berliner politischen Kreisen große« 
Erstaunen und Entrüstung hervor. E» wird daraus 
hingewiesen, daß nicht einmal Poincarö jemals einen 
derartigen Ton gegen Deutschland angeschlagen habe. 
Mussolini habe den Streitpnnkt völlig verschoben, 
e« handle sich nicht um die Brennergrenze. sondern 
um die Rechte der vieihundertjährigen deutschen Kul-
tur in Südlirol. Der Londoner »Daily Telegraph-
schreibt ia einer Besprechung der Drohreve: Sollte 
die Drohung Mussolini«, die Grenzpfähl« weiter 
nach Norden zu verschieben, mehr sein all eine 
Redeblüte, so würden sich die europäische» Kabinette 
und der Völkerbund mit der Angelegenheit beschäs-
tigen müssen, da Oesterreich als entwaffnete« Land 
aus besonderen Schutz deS Völkerbünde» Anspruch 
hat. 

Feutschlands Hintritt in den 
ASlkerönnd. 

Di« deutsche Regierung hat auf ihrer Sitzung 
vom 8. Feder beschlossen, dem Völkerbund eine 
Note zu senden, in welcher der Eintritt Deutschlands 

in den Böllerbund angemeldet wird. Deutschland 
wird sosort einen ständigen Sitz im Bölkerduadrat 
bekomme». Man betrachtet in Deutschland diesen 
Umstand sür besonders wichtig im Hinblick auf daS 
Eintreten Deutschlands für die deutschen Minder« 
heiten. 

Der rumänische Kronprinz widerruft 
seinen Tßronverzicht. 

Der rumänische Kronprinz Karol hat sich mit 
seinem Bater ausgesöhnt uud die B-rzichiSerklärung 
auf den Thron wiederusen. Er wird angeblich die 
bisherigen B-rbindungen mit der Opposition auf-
geben und sich der RegierungSpolitik Lratianui an-
schließen. Da» BersöhnungSwerk haben die Generale 
zustaudegebracht. 

A u s S t a a t traft 4 a * » . 
Die nächste Sitzung de» Cillier Ge-

meinderates fiidet am SamStag um 5 Uhr 
nachmittag« statt. Auf ihr wir» e» sich wahrscheinlich 
entscheiden, ob die gegenwärtige Grupve weiter am 
Rader bleiben kann oder ob, wonach ver Opposition 
der Wunsch steht, et» ®:r«at bestellt werde» wird. 

Vermählung. Am Montag fand in der 
Marienkirche in Eelje die Bcr«ählung de» Militär« 
kapellmeister» Herrn Ferd. Herzog in Tazla mit 
Frl. Silva Baaik au» Celje statt. 

Altkatholtsche Ghen ungültig. Der 
Relig'onSminister Trisunoo c hat der Z igreder Ober-
gespanschaft eine» Akt übermitteln lassen, worin 
festgestellt wird, daß die vor altkatholischen Kirchen« 
behörden geschlossenen Ehe» keine Gültigkeit besitzen. 
Für alle solche Ehen gilt der tz 2 »eS allge«era«n 
bürgerlichen Gesetzbuches, wonach die Ehe», um 
güllig zu sein, vor dem S andeSamt geschlossen wer-
de» müssen. 

Todesfall. Am 26. Jänner ist in L-mberg 
Herr Statthaltereidirektor i. P. Johann Holuka i» 
Alter von 74 Jahre» verschiede». Dem Verblichenen 
trauern die Familie« seiner Kinder uud seine Gattin 
Frau Anna Holuka, geb. Koppmaun, eine Eillieri», 
nach. 

Brand. Am DienSiag abend« brannte die 
Harpse deS Besitzer« Gajsek in Sp. Hndioja bei 
Celje nieder. Die Feuerwehren von Gaberje und 
Trnovlje verhinderten ein Wetterzreifen deS Brande». 

B r a n d in Poljöane. Am Abend d«s 
1. Februar entstand im Gebäude de« Herr» Gajsek 
in Sp. Poliaae ein Zimmerbrand, der nach ein» 
stündiger Arbeit gelöscht wurde. I m Ljubljanaer 
„Slovenec* wird den brave» Feuerwehrleute», be-
sonder« dem Feuerwehrhauptmann Herrn Medved 
und Herr» Baumann, welch letzterer zwei Kinder 
au« dem Zimmer rettete, die ohne die Eltern zu-
hauS waren und sicherlich einen schreckliche» Tod i» 
de» Flamme» gefunden hätten, der Dank der Nach-
barn ausgesprochen. 

Hundemarken liegen viele auf dem städti-
scheu Magistrat in Eelje, ohne daß die Besitzer von 
Hunden um sie kommen. Sie werden ausmerksa« 
gemacht, sie unverzüglich zu beheben, weil sie sonst 
eiver «npfiadlichen Strase gewärtig sein können. 

Frei« Wohnungen: 1. Sparkasse der 
Stadlgemeinde Celje, Kcekov trg 3, 3 Zimmer, 1 
Küche, IU . Stock; 2. Krajsck Antou, Pro» a 3, 
1 Zimmer ohne Sparherd; 3. Kren Stesan, Sp. 
Hu»inja 23, 1 Zimmer mit Küche, I . Stock; 4. 
Korua Franz, So. Peter S. d. 2 Zimmer mit 
Küche, ebenerdig: 5. Juteiöek AgneS, Ljub-öao 61, 
1 Zimmer mit Sparherd; 6. Horjak Franz, Sv. 
Jaaez, Gmd. Sv. Loren c 63, IZmmer mit Küche; 
7. KrauS Elisabeth, Zavodna 68. 2 Zimmer; 8. 
Tomivc Amalie, Zavodna 91. 2 Zimmer, 1 Küche; 
9. Ko« ö Blasiu«, Zavodua 80, 1 Zimmer, 1 Küche, 
ebenerdig; 1 Zimmer mit Sparherd, Dachboden; 
10. Zemlja Teresia und Andrea» Aemlja, I Zim-
mer mit Sparherd, Dachboden; 11. Buser Anton, 
Projiu 31, 1 Zimmer mit Küche. Die Bewerbungen 
um »ie obigen Wohnungen sind biS 11. Februar, 
12 Uhr mittag», bei» WohnungSgericht in Celje 
vorzunehmen. 

Unfal l . Am TamStaq geriet der Säger 
Franz Guöek, als er in der Säge der Brüder 
Jarmer in Gaberje eine« Riemen aus die TranS-
Mission warf, mit der linken Hand zwischen Riemen 
und Rad, so baß diese stark verletzt wurde. Sie 
mußte ih» im Spital abgenommen werde». 

Elektrifizierung de« Markte« Voj-
nik. Nach langwierigen Vorverhandlungen und 
eingehendem allseitigen Studium der bezügliche» 
Frage» konnt« der au» dem Gemeiuderate gewühlte 
Elektrifizierungsausschuß in seiner Sitzung am 3. 
Februar den Bau der Leitung von „Weiten" nach 

Bojnik, jenen de» OrlnetzeS, sowie die Installier»»« 
«en i» den Häuser» der A. E. G. .Union", Filiale 
Eelje, übertragen. Die rechtzeitige Baubewilligaag 
vorausgesetzt, muß die gesamte Anlage bi» Ende 
Ju»i l. I . fertiggestellt sei». 

Marktbericht au« Bo jn ik . Zu» Markte 
am 1. Februar wurden trotz de» elenden Wetter» 
373 Rinder, 12 Pferd« un» 15 Schas« aus getrieben. 
Unter den Rinder» sehr viel erstklassige Ware; 
doppelt zu bedauern daher, daß Säuser sür de» 
Export diesmal nicht erschienen waren. Kauf und 
Bnkaus wickelten sich demnach nur unter Hei»ifche» 
ab; trotzdem wurde ein Viertel de« aufgelriebene» 
R-neviehe» verkauft. 

Gin schwerer Verbrecher wurde a» 
Sonntag in da» Gefängni» d:S KreiSgerichte« in 
Celje abgeführt. ES ist daS ei» gewisser Ivan Pe« 
cn?,ik, der im vergangenen Jahr im Sanntal al» 
der Schrecken der Bevölkerung galt. Er trat ge-
wohnlich äußerst frech auf, kam am hellichte» Tage 
in ein Haus, legte de» Revolver aus de» Tisch 
und schaff:« zu «ssea an, wai sei» Herz begehrt«. 
Die L«ute fürchtete» ihn so, daß er e» in der letzte» 
Zeit riskieren tonnte, nnbewaffaet in die Häuser 
zu g'hea, wo er trotzdem zu essen bekam. Am 6. 
F«ber besuchte er wieder ein Hau« und eS wurde 
ihm in der gewöhnlichen Weise aufgetischt. Die 
12 jähriae Haustochter aber verständigte unbemerkt 
einige Nachbarn und zwei Gendarmen auS Sent 
Pavel, die daan den Verbrecher ohne Schwierig-
leiten festnahmen. Peicvaik hat auch «inen Mord 
auf dem Gewissen. Bal» nach der Abstimmung er» 
würgte er nämlich die Tochter eine» Besitzers ia 
Kirnten, in deren Kammer er sich in räuberischer 
Absicht «ingeschlichen hatte. 

V e r u r t e i l t wurde dieser Tage der Schrift« 
leiter der Zagreber „Rijet", de» Organe» der selb« 
ständigen Demokraten in Kroatien, Herr Spor«!6, 
aus Giuod einer EhrenbeleidiguugSklage deS Mini-
sters Paul Radit zu einem Monat Arrest und 
2000 Dinar Geldstrafe, weil i» seinem Blatte ver-
schiedene Artikel gegen Paul Radi! veröffentlicht 
wurden, in denen u. a. die Worte vorkamen: repu-
blikanische Agrarnull, politischer Analphabet, früherer 
Singermaschinenagent uad Verkäufer von Fliegen-
fängern. Der Angeklagte gab zu, daß er die inkri-
nierten Artikel gelesen habe, er habe aber nicht ge-
glanbt, daß man sie al» beleidigend auffassen könnte. 
Diese AaSdrück: seien im JournalisterljLrgori ge« 
bräuchlich, sobald die Tätigkeit eineS öffentlichen 
Arbeiter» schärfer kritisiert werde. 

Die jugoslawische Luftverkehrsge-
sellschaft wurde am SamStag in Beograd be» 
gründet. DaS Aktienkapital beträgt 12 Millionen 
Dinar, verteilt aus 28.000 Aktien zu 250 Dinar. 
Für daS lausende Jahr wir» der Staat eme Sub-
ventio» von 2,700.000 Diaar zuschießen, vorläufig 
werden vier Fahrzeuge ia Verkehr gestellt werden; 
der Flug von Zagreb nach Beograd wird höchsten» 
drei Stunden dauern. Der Lustverkehr wirb Mitte 
Mai eröffnet werde». 

Zur augenblicklichen Verbesserung 
de» GelchwackeS von Suppe», Saucen, Gemüsen etc. 
nehme «an nur M a g g i ' S Würze. 

Oie Anziehungskrast des 
Schaufensters 

I 

wachst mit Menge und Güte der 

aufgewendeten Beleuchtung. 

Zeder Ladenbesiher sollte be-

achten, wie durch reichliche und 

blendungsfreie Beleuchtung die 

Kauflust angeregt wird. 

O S R A M 
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LEIPZIGER MESSE 

F r ü h j a h r 1926: 28. F e b r u a r bis 6. März 
Teehn i sehe Messe 2 8 . F e b r u a r b l i 10. März 

15.000 Aassteller und 200.000 Einkäufer aus der 
ganzen Welt treffen sich auf der Leipziger Messe. Sie 
bietet einen vollständigen Überblick über die Marktlage 
und ermöglicht äußerst günstige Geschäftsabschlüsse 
Verlangen Sie die interessanten Messe-Drucksachen kostenlog. 
Entgegennahme tob Anmeldungen und Auskunft durch den 

ehrenamtlichen Vertreter 

W s ^ S t r o h b a c h ^ f t ^ 

s 
entweder slowenisch nnd deutsch 
oder kroatisch und deutsch, Steno-
graphie u. Maschinschreiben, sicher 
im Rechnen, wird ron einem Unter-
nehmen in Celje rum sofortigen 
Eintritt geencht. Doppelsprachig ge-
schriebene Offerten unter „Tüchtig 
Nr. 31581 • an die Yerwltg. d. Bl. 

Kaffeehaos- Kassierin 
die schon in einem Betriebe be-
schäftigt war, wird gesucht. Offerte 
an die Velika kavarna in Maribor. 

Zwei möbl. Zimmer 
zu vermieten; eventuell mit Koch-
gelegenheit. Anzufragen Aikereeva 

ulica Nr. 6. 

Körperliches Wohlbefinden „ 
Voraussetzung zu guter geistiger und körperlicher Arbeit 
und zum Erfolg im Leben überhaupt. Quälen Sie Ihren 
Körper nicht durch die starken Erschütterungen bei jedem 
Schritt auf harten LederabB&tzen. Tragen auch Sie P a l i n a 
Kautschuk-Absätze und -Sohlen. Sie werden dann 
die Wohltat des elastischen Schrittes nie mehr entbehren 
wollen. P a l m a - K a n t s c h o k a b s ä t s e sind dreimal so halt-

bar und trotzdem noch billiger als Leder. 

Hallo: l lallo! 

J)as Ceufelsrad 
Ppeisausschreiben! 

Nicht das Los entscheidet! Jede richtige Lösung wird prämiiert mit 

Dinar 300. 
Wir bringen ein nenes Gesellschaftsspiel auf den Markt unter dem Namen .Das Teufelsrad*. Ein 
reizendes, amüsantes, ans den einfachsten Grundsätzen aufgebautes, daher leicht fasslichee Unter-

haltn ngsspiel 

für Juni? nnd alt, für jedermann, da« 
ist unser neues Spiel „Das Teufelsrad4'» 

Wir wollen , D u Teufelsrad" in kurzer Zeit überall einführen und bekanntmachen und ver-
anstalten zu diesem Zweck einmalig untenstehendes Preis-Sllben-Rätsel, dessen richtige Lösung 

mit Dinar 300.— prämiiert wird. 
Q j p h p Q f p l l p n * n e n e ^vterhaltungsspiel »Das Teuselsrad" unter gleichzeitiger Ein-
ö l t ? U C a i ü l l t J I l • gendung von Din 20.— und unter Bezugnahme auf dieses Inserat. 
O » p p p U Q 1 1 P T1 * ^ a s n e u e Unterhaltungsspiel „Das Teufelsrad* portofrei zum Einführungs-

t? 1 11 c t l L I I • preis von D 20.-, ferner D 300.- in bar bei richtiger Lösungseineendung. 
Diese soll möglichst innerhalb 8 Tagen erfolgen. Schluss des letzten Einsendetermins ist der 25. Februar. 
Jeder Besteller erhält innerhalb einer Woche nach dem letzten Einsendungstermin das Spiel sowie 
Din 300.— in bar bei richtiger Lösung des Rätsels. Ein Abdruck der bei einem Wiener Notar 

hinterlegten maßgebenden Lösung ist jeder Sendung der Kontrolle halber beigelegt. 

Preis -S i lben-Rätse l 
a — al — bend — bnnd — der — die — dor — e — ei — fe — garn — gen — hal — he 
— ken — kro — land — land — ne — uen — ner — pen — pen — ro — rot — sa 

— schaft — schaft — sok — staa — ten — ter — tro — un — wlrt. 
1. Etwas Stechendes. 2. Was der Nacht Vorangeht. 3. Vereinigung von Ländern. 4. lleißo Gegend. 
5. Lebensgemeinschaft 6. Was sich Kaiserin Zita wünscht. 7. Schreibzeug. 8. Etwas Besonderes. 
9. Ländlicher Berufszweig. 10. Teil der männlichen Fußbekleidung. 11. Farbe. 12. Gebirgsgegend. 

13. Untergebene. 
Die 13 Worte lo angegebener Bedeutung ergeben mit den Anfan^sbocbsUben. von oben nach onten gelesen, ein nenes Gesellschaftsspiel. 

Neuer Wiener Spielverlag, Wien XVIII. Währingerstrassel57. 

Sommerwohnung 
bei deutscher Familie für Ingenieurs-
frau mit 2 Kindern (8—12 Jahre) 
gesucht. Bevorzugt wird Familie 
mit gleichalterigen Kindern behüt» 
Erweiterung der deutschen Sprach-
kanntnisse. Adresse aus Gefälligkeit 

bei Breznik, Dolgopolje 1. 

Ist doch der beste! 

Radio 
Empfänger- und Be-

s tandte i l e - Import 
in erstklassiger Ausführung 

nur b«i 

„Jugotehnika" 
Celje, Za kresijo Nr. 5 

Prima Referenzen. 
Billigste Preise. Kulante Bedienung. 

Fachm nnische Beratung. 
Abendvorfiihrungen. 

Ladestation 
Konkurrenzlos billig. 

«n. v.er un» «.&ntti«uns fectouei ia «eil.. — i n i > ane i m i u ( i - s-e «totutf t t ' vi«U|o~ v» tteliA. 


